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der unteren Etage des Bcrgkalkes, und an einzelnen Stellen unmittelbar darüber 
gelagert petrefactenführende Thone der Juraformation entblösst. Den Untergrund 
des Plateau selbst bildet allenthalben Diluvialthon. Von den eiuzelnen günstigen 
Eutbltissungen in der Bergkalkformation liefert nun der Verfasser detaillirtc 
Angaben über die Schichtenfolge, aus welchen hervorgeht, dass drei wenig 
mächtige Bänke von versteinerungsreichem Bcrgkalk mit sandigen und thonigen 
(Jebilden alt.ernireti. Unter den Fossilien des Bergkalkes fand sich eine neue 
Stern-Spongie, die Trantachold unter dem Namen Sidtirvspoiiyia Sirenix beschreibt 
und abbildet. 

Prof. Richter. Cadmiumgehalt der Pfibramer Zinkblende. (Berg- n. 
HUttenm. Zeitg. von ß. Kerl und F. Wimmer. 1870. Nr. 18.) 

Veranlassung zu diesen Untersuchungen gab ein Destillationsvcrsuch, 
welcher mit mehreren hundert C'entnern dieser Blende vor einiger Zeit auf der 
Muldener Zinkhütte ausgeführt wurde, und bei welcher Gelegenheit in einer 
Durchschnittsprobe des verarbeiteten ziemlich reinen Erzes (dasselbe enthielt 
f>7-9 Perc. Zink) übereinstimmend bei mehreren Analysen nur 0-4 Perc. Cadmium 
sich ergaben. Da dieser Gehalt an Cadmium bei Weitem nicht denjenigen erreicht, 
welcher in der Pfibramer Blende angegeben wird, so wurde in zwei der Frciberger 
bergakademiseben »Sammlung angehürigen charakteristischen Stücken von Blende 
des genannten Fundortes der Cadmiumgehalt analytisch bestimmt und dabei in 
dem einen ausgezeichnet strahligen lebhaft glänzenden Stück ebenfalls nnrO-4G 
Perc, in dem anderen, mehr feinfaserigen aber 0 77Pev(;. davon gefunden; übri
gens waren selbst anscheinend ganz reine Stücke nicht frei von geringen 
Mengen von Zinn und Blei. Es kommt daher in Pfibram auch Zinkblende von 
wesentlich niedrigerem Cadmiumgehalt als 1-7 Perc. wie gewöhnlich angegeben vor. 

Dr. M. N. Emanuel Kaiser, lieber die Conta et-Metamorphose der 
körnigen Diabase im Harz. (Sep.-Abdr. aus der Zeitscbr. der deutseben 
geol. Gesellscbaft. 1870.) Gesch. d. Verf. 

Die metamorphisehen Gebilde des Harzes, lange Zeit hindurch von den Geologen 
vernachlässigt, haben in der jüngsten Zeit den Stoff für zwei sehr interessante 
Arbeiten geliefert, diejenige von Lossen •) über die metamorphisehen Schiefer de,) 
Estharzes, und die hier vorliegende von Kayse r . Das Ineinandergreifen geolo
gischer Beobachtung und chemischer Untersuchung der mühsamsten Art (die 
Schrift enthält 2G vollständige Silieatanalysen!) ergeben eine Menge interessanter 
Resultate, welche der Arbeit einen bedeutenden Werth siehein. Der Verfasser 
.schreibt die Mctamorphosirung der Schiefer, welche sieh namentlich durch Härtung 
und Zurücktreten der Schichtung und Schieferuug kund gibt, der Einwirkung 
überhitzten Wassers zu und macht auf die eigentümliche Thalsache aufmerksam, 
dass die veränderten Gesteine in der Nähe des Diabases stets Kali verloren und 
Natron dafür aufgenommen haben. 

Dr. M. N. Carl DcHner. Der Buchberg bei Bopfingen. Sep.-Abdr. 
HUS den Württemberger naturwiss. Jahresbeften. XXVI. Heft. (48 Seiten 
Octav, mit 1 colorirten Karte und 2 Profiltafeln.) 

Am Buchberge bei Bopfingen liegen, wie überall im schwäbischen Jura, 
die Schichten in horizontaler Lagerung regelmässig auf einander; den Fuss des 
Berges bilden die Sandsteine des „braunen Jura ß", das Plateau die Kalke de» 
weissen Juraß ; auf der Höhe dieses Plateaus findet sich aber wieder eine Lage 
zermalmter Gesteine des braunen Jura, deren Lagerungsweise auf verschiedene 
Weise gedeutet wurde, und deren Erklärung wegen der häufigen Wiederkehr 
der Erscheinung im Kies und seiner Umgebung von principieller Wichtig
keit ist. 

Die eine Hypothese nimmt an, dass diese Gesteine durch irgend eine' 
hebende Kraft von unten in einer Spalte emporgehoben worden seien, eine An
schauung, welcher der Verfasser als unnatürlich entgegentritt; die Erklärung, 
welche Def fne r als Resultat gemeinsamer Untersuchungen mit Prof. F r a a s 

i) Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft 1869. Vergl. diese Ver
handlungen 1870, Nr. 1, pag. 13. 


